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Brautschmuckkastchen. 



Wie bei weitem die meisten kirchlichen Bauwerke des 14(cn Jahrhunderts auf den Beschauer 
den reinen Eindruck des Erhabenen machen, &o rufen nicht selten die bürgerlichen Gebäude der- 
selben Zeil Bewunderung hervor. Aber nicht alle Mal ist es die Grösse oder die Schönheit des 
Gcgcnslandes , der dieses Gefühl in uns erregt; zuweilen ist es nur seine Seltsamkeit oder richtiger 
sein Humor. Wer die Gassen der alten deutschen Reichsstädte aufmerksam durchwanderte , wozu 
jedoch einige wenige Stunden allerdings nicht genügen, der wird diese Erfahrung zu machen oft 
genug Gelegenheit gehabt haben. Doch tragen nicht einzig die Ausscnscilcn mancher Gebäude des 
Mittelalters diesen humoristischen Charakter; er erstreckt sich auch auf das Inncrc der Häuser, ja 
selbst das Hausgerälhe konnte sich seinem Einflüsse nicht immer gänzlich entziehen. Belege dazu 
können so manche alte Geschlechter liefern , die meist irgend einen Winkel ihrer , wenn jetzt auch 
inodernisirten , Wohnongen mit solchem d Urväter Uausralhe vollgestopn« haben. 

Aber wie viele Gegenstände dieser Art man auch noch hie und da aufbewahrt finden mag — 
(meist bleiben sie leider in Verborgenheit , ja nicht selten in Staub und I^loder unbeachtet liegen) — ; 
aoch bei weitem mehr sind bereits untergegangen, woran jedoch nicht immer die Missachtung schuld 
ist, sondern eben so oft auch wohl die Vergänglichkeit des Stoffes selbst. Sehr ist es daher zu lo- 
ben, wenn Freunde des Alterthums immer mehr darauf Bedacht nehmen, solche Gegenstände we- 
nigstens durch genaue Zeichnung der Nachwelt zu erhalten, denen wir vor blossen Beschreibungen, 
seien sie auch noch so umständlich und gründlich, bei weitem den Vorzug einzuräumen uns ge- 
drungen fühlen. 

Wie richtig und wahr diess ist, werden die vorliegenden neun Blätter darthun, welche die 
Verzierungen einer mittelalterlichen Brautkranztruhe uns zur Anschauung bringen . die unser ge- 
schätztes Ehrenmitglied Hr. Dr. SUnlz von Bern in Conslanz zu sehen und abzuzeichnen Gelegen- 
heil hatte; wir aber sind ihm ganz besonders dafür noch zum Dank verpflichtet, dass er seine ge- 
nauen, treinichen Zeichnungen nicht nur an unsere Gesellschaft übersandte, und die Erlaubniss uns 
gab, sie durch den Druck zu veröncntlichen . sondern auch eine Erklärung der einzelnen Gebilde 
einlieferle , die eben so geistreich wie richtig ist, so dass wir kein Bedenken nehmen können, sie 
diesem unserm Aufsatze zu Grunde zu legen. 

lieber die Geschichte der Truhe, die allerdings in mehr als einer Hinsicht unsere aufmerksame 
Theilnahme für sich erwecken dürAe, ist nicht viel beizubringen, wenigstens nicht viel Sicheres. 
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Hr. Dr. SlaoU bvacbift aiehls wdter io ErbbniBg. alt dan die Tmh« durch dnea luden, der Un- 
sere Zeil in Zilricb auHssig war, io die Hiiido des Hrn. Ktrl Ton Mc^cnrisch in Cons(anz kam. 

Sie si-Ilt>t 7.c\^l sowohl durch ihre Gcslalt und Grösse n!' inirh durch die Darstellungen, die sie 
zur Schau trägt, dass sie möglicher Weise ciiist cino UrduiLronc >j barg; nur Vermulhung jedoch, 
aber eine sehr wahndwinlicbe isl et« da» «i« Ton einem >chweinfiacheR EdelmauM sciDer BnMM 
einst geschenkt ward. »Die Blätter t hie 8a, SO beginnt Hr. Dr. Slantz die Beschreibung der 
Trulie, du- wir wi'irlüfli aufnphmcn, »zcicen p'iiau in dem wirklichen Maassc die acht Scitenwäode 
der Schachtel sammt denen des Deckels, und Blatt » die aclitccLigc Form der Deikclfl&cbe , der 
auch der Boden der Schachtel eniaprichl. Der Schnill, der die Winde de* Deekei* Tim den Scbach- 
telwändcti In nnt, geht quer durch alle Zeichnungen unter den Köpfen der ubern Rusetlcn hindurch, 
was auf Blatt i durch zwei kleine Seilenlioicn angedeutet ist, da die wirkliche Trennung das Ganze 
unnfilhigcr Weise verunstaltet hätte. Daa Schloaa lud Beschläge der Schachtel stammte aus neue- 
rer Zeit, denn ea gieng achtle* ttb«r aDe Zioratb hinweg, die nach dcaaen Abaabme grOaatenp 

theils unversehrt darunter ccfundon ward. I'cliricen» hatte es noch modertipn Schnitt. Die Scliach- 
tel ist aus dÜDOcm Holze uod Pappendcckvlschtchlcn verferligl, und mit gewöbalichem dickem 
Soblledor Abenogen, auf welchem die Darstellungen in schwach erhabener Arbeil doitlieh» und bb 
m( die einzige Schlossstelle ganz unversehrt zu sehen sind. Die Arbeil acheint tlieils dnrcb Pres- 
sung' des feuchlgomachtcn I.r ders tlicils durch .\ussrliiiil/eii ikk Ii di^r Austrocknung geforlipt ni sein; 
denn mehrere Stellen sind ganz frei hervorstehend und sicfathar unlerschuilten. Der Damaslgruud 
ist gani raub und unterkeiuiihar eingepresst worden; die Figuren hingegen, namentlkb die erhabe- 
nen Stellen derselben, sind glatt, aU ob die Epidermil (obere SehiclHi* des Leders noch anvertelat 
wäre; auch sind sogar noch Spuren Ton Poren daran sichtbar, was ebenfalls sehr für die stntife- 
hablc Pressung spricht.« 

Hierauf fcoomil Hr. Dr. Stantt auf die itestimmung des Alters der Truhe nnd findet, dnas sie 
ttn die Mitte des 14. Jahrhunderts gefertigt sein dürfte. »Die ganze Haltung des Kunstwerkes, 
sagt er, trägt das Gepräge jener Zeit auf eine so bezeichnend«" Weise, dass dasselbe sowohl in Hin- 
sicht der Tracht als auch der Ornamentik ein wahrer i jpus des Gcscbinakcs jener Zeil gooanol 
worden kann. Reinahe kern SlAckchen kommt hier Tor, das nicht genau in derselben Form nncfa 
auf andern Kun<itW( rk<'n , nuf SicL^eln und Miniaturen u. s. w. des 14. Jahrhunderls nachzuweisen 
wire; ja selbst die originellen Fehler in der Zeicbuung weisen auf jene Zeit hin.« In der Thal, 
wer mit Genildcn gescbmaekte HandsebriAcn ans TcrscbiedeDen Jahrhunderten zu sehen Gelegen- 
heit hsile, wird die Richtigkeit dieser Bebau|itung gern ebrtumen; dennoch wird es woblgollmn 
sein, die Beweisgründe des Hrn. Dr. Stantz im Einzelnen anzui." f < n . d nnit Jedermann selbst ent- 
achcidcn könne. .4u» seinen oben augeluhrteo Aeusserungen haben wir bereits Temommcn . dass 
er Vcrglcichungen unserer Trabe mit mittelallerllehen Hiniatoren o. s. w. auftetllA; dieae sind dem- 
nach jetzt namhafl zu miielii'u. Es sind: 



1) Das Statutenbach des Ordena Tom HeiUgcn Geiste in FrankreiGb, eine Handschrift Tom Jahr 
«) Sc*4tp«l Nseb heel in der Sebvsis ead aar itmi Sckwarswalde gsnaDaL 
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1359. Bivr findfla wir, Mgt er, gant diesefte Hlimertraclit : lang», «eHenfBrorife Haar«, kann 

Obcrkicid mit offcncD SchlilziirmelD , deren Zipfel weit hcrabhlngl, und, wlo die untern Uocksäume, 
mit ausgezadilcn Horden geziert ist. Alle» dicss wird man auch auf Blatl 1, r> , 7, 0 InMii !ictiKTken 
können. Nicht mangeln hier eine Eaputzc, wie auf Blatl 9, ein kurzer Dolch mit zwei Ausladun« 
gai am 6rilIkBi>pfe. wie auf Blail I, 8, S, 9, anUegeDde Dotertmel und Beiidileider, «te auf 
Blau I. 5. 7, 9, cinfiiche Schuhe. 

S) Der Codex laliaiu membrao. Nro. 84 der Uüncba«r fiUtliotbek, ein Psalter au» deoi 14. 
Jahrh. idgl einen Hoter des hdligen Grabea in denudben halb der Unge vacli ans awei vencU^ 
denen Stoffen bestehenden Rocke , wie Blatt I. Dort dient er als WalTcnrock. 

3) Der Codes lalinus niembran. Nro. 46 derselben Bibdolliclv , rinc biblia paupcruin ;ius ili in- 
selbcn Jahrbuaderlc eolhaltend, leigl cincu Anführer der Scbaarwächler, die Christus gefanj^eD ueh- 
men eolltent der danelbe Oborkloi4 mit Gapatte irlgt, nie auf Blatt 9 der Kniende; nnr data der 
Schaarwichler aie über den Kopf geiogen hat, wtbrend iie dem Knienden Tom Uber die Unat ber> 
abhän<r|. 

4J »Le veu du Paouu, ein Itiltcrgedicbl aus dem Anlang des 14. Jahrh. in der Bibliotltck des 
Freiherrn tod Laiaberg, aeigt in seinen liorKchcn Pergamenlmimalnren dieaelben HinnerUraebten 
mit denselben Taschen, so auch dieselben anliegenden Unterkleider der FnoflOt irie aof allen die« 
»en Blättern; nur fclileu Li'i den Fr.nien die flrfrantcn üchrrwürfc. 

5j Das Grabmal der Bcatri& von bourbon, Gemahlin Johanns von Luxemburg, KOuig« von 
■Ahmen (tl3l6 in der Scblacbt bei Cre«^). dat ans der iweiten HlUle de« 14. Jahrhunderts 
^1.1tI)rllt, und das Grabmal der Königin Johanna von Buurl)ün , Goinahlln Kurh V. von Frunkn-ifh, 
vom Jahr 1380, nebst vielen andern aus dieser Zeit, zrj^cu ilasselbc zur Seile aufgcscblilzto Ober- 
kteid der Frauen mit garoirtea Borden, nebst dem eng anliegenden Unterkidkle tOq anderem Stoffe , 
erie os bei uns auf allen 9 Bllttem zu sehen ist. 

C In der zierlich mit Dlinialuren j^osihmiitkli ti rraiizösistlieii IliindscIiriA <l< r Münchner Biblio- 
thek vom Jahr 1820 »Le Pöl^rinagc de la vie bumaiue" cnlballcnd, tragen die Frauen dieselben 
olTcnen Haare, wie auf tdlen 9 BMHenL 

7) In dem Codex gallicus primas der Hikncbner Bibliothek, ans eben derselben Zeit, trigt die 
KGiiif,'in Esther auf einem schonen MiniaturgemSlde die sdbe Kroae, wie die WtteUignr aufBUtt 9; 
ihre Haare jedoch sind in Flccbteii gebuadea. 

Manches biefon wird auch noch durch die bekannten Gemllde der Weingartner Liedeihaad.- 
schrift, jetzt in Stuu>:aiu der sogenannten Manessischen Liedeibandschrift in Paris und der Hand» 
achrift des StrickoriscIuMi Kurls ;iuf der \ iii(f inn besiatipt. 

Aach durch Vergicichung alter SicgeUbdrucke hat Ur. Dr. Stantz das Alter dieser Darstellun- 
gen tu entscheiden gesnebt. So erwSbnt er s. B., dam auf einem Siegel des Henogs Johann von 
Berry und Grafen von Boitou vom Jahr 1360, nebst derselben Art gothischcr Ornamentik auch gana 
dieselbe Schildform um! S(hil(lko|i|iol sii;h zcigr-, «lul dii!.s auf ciin ni Siegel Kaiser Karls IV. vom 
Jahr 1356 derselbe breite Silz mit dem Kissen zu vier Zipfeln vorkomme , wie hier auf den adit 
enton Blillaim. Ein Sieg«! ferner der Pbligrlliii Hargafeiha am Bheb «ad Henogin von Baiem von 



Jdir 1840 bielct danMlbm mlnUltodfa Ünmi nrai StpaUStn uA lliiielpäBkten , wie auf 

Blatt 9. und iic zur ZiorJc dienenden Rosen mit umgebogenen Blattern, die unter den Knicmlen 
auf Blatt 9 zu sehen sind, fiadea sieb geoaa so wieder auf Siegeln Kaiser WoszeU von 1378 bis 1400. 

Einen letzten Beweis von 4er GiUligkcit nuerer ZdibettimiMiBg« wena ea deaaeo aodi baÜirlka, 
küDiMa vir aoa dar Art tind Weise der heramgewundeBea Schriftbinder , der Geaiall der bachala- 
boB und der Sprache selbst hernehmen. die ersten betrifft, so finden $ie sich genau ebenso auf 

mebreren Glasgemildea lu SU Denis und Bourges vom Jahr 1330 ; die ScbrilUikge wird gleicbfaiU, 
war rieb aaf BaadidmiaB verateht, den U. Jahrirandert insprechen; die Sprache eadlicfa kana 
ihren Formea nach ebeBfalla weder älter noch jünger sein. Diesem allem nach Linn die Zeit der 
Vcrrertigun^ nn»ercs KoaMweriLes mit tienalicher Geviaaheit in die Milte des ftertehnten Jahrhun- 
derts gesetzt werden. ' 

Schreilflo wir na« nir ÜBtermichaBg der Bedeatonf der Bifderi eo gewihrl bbs bierttber die 
Schrift den genügendsten Anfschluss. Zwar war es auf den erstea Blick nomAglich, den Anfang der 
anfacht Seilen herumlaufenden Da rstcl hingen hcranszufinden ; denn die Srhiossseile 'Blatt 2) enthält 
keinen Anfangsbuchstaben |ein Umstand , der zugleich für die achliusc spätere AulKelzung des Schlos- 
ees Zeagaita ablegt). Aaf den Deckel glaBbta hei littehliger Befradiini^ JederaMBa ia der riUEan* 
den Bauptligur eine Madonna zu erblicken und schloss daher auf frommen, kirchlichen Inhal i der 
Darstellungen. Allein die Anrede »Fro Venus«, die hart daneben auf dem Bande des Jünglings 
von dessen Hand ausgebt , gob Herrn Dr. Slanli sogleich einen andern , und zwar den richtigen Fin» 
gencig. Daa Game bt eiaa Llebeserkllraag und Werbnng nm die Hand einer Sprüdea. Der JOng« 

linp redet sie stets mit »ir« an; sie dapegen , durchweg duzend ,'was unter andern l'mslSTifi' n nif 
hohem Stand der Jungfrau scblicsscn Uessc, hier jedoch nur Folge des jungfriulicbcn ZurDfü über 
die Zaarathnng ist), gibt aof alle seine VereicbemBgen treoer Liebe nichts als spttHischea. ja selbst 
nnhBfbchcn Bescheid, bis sie [auf Blatt 9), tor dem Throne der Frau Venus angeklagt, auf deren 
Zuspruch hin pICtzlich capitulirt und Erhflninp und Treut» gelobt. An Zartgt fulil und gehaltener 
Wlirde stehen die Wecbselreden der Jungfrau und des Jünglings ibnlicben Gesprächen des dreizelio- 
ten Jahrhnndeils bedeatend nach; doch eine helosligende Orifinalilkt ist ihnen nicht absasprechea. 
Lei( hl nird man hei genauerer IlctrachltlBg dar W'ecliselredeii einen stitigeB Fortschritt der Ver- 
handlung wafarnehmen. Der Jünsling wird von Bilde zu Rüde dcmüthiger , unterwOrfi^er; die Jung- 
frau dagegen steigert ebenso bis zu Ulati VI ihren spröden Stolz. Nichts hilft es ihm, dass er sieb 
Banpthaar and Bart wachsen liset (Blatt V) : ▼ergebeas nigl er ihr die leite nm seinen Hab als 
Beweis seiner Hörigkeit; sie bleibt kalt und ungerührt. Aach durch die Drohung des Jünglings, 
sich als Kläger an Frau Venus zu wenden, geht sie noch nicht in sieh; doch auf die Ermahnuncr 
der Göttin ist sie dann sofort bereit, sich zu fügen; denn sie weiss, dass noch Niemand ungestraft 
daa Zorn dar Barneherin erregt hat. — Die Teiae» denn in solchen ist das gerne Gesprtch abge- 

fasst. möpen jetzt der Reihe nach in derselben Orduunp, nach welcher auch die BlStter BOmerirt 
sind, in bucbstlblicbcr Treue folgen; der Sebluss des Ganzen erscheint auf dem Deckel 

L Beini Frow« leldeBlier Ach an dieneade ich beger durch got inlanz üch wesea mere. II. Da 
tofohtar tnmber nian irilt d .....liral wenig «inna haa. IH- leb baa tch ic 
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lieb erkort wen ir mir ged solicbä wort so hm ich uf tnin$ lebendes ort. IV. IMin herz dir also 
•eil h«slu lucb mir «olich Icil das isi ein grosü affenheit. V. Frowe die rede Und under wegen 
«ill öwer Inilde min nit phflegen so ist allA froed an mir gelcfien. Yl. Swig tor du tobest ndcb 
swenne die sunne gat hindcr sich so wil icb crboeren dich. VIl. Üwer bin icb wend ir nit begna- 
den mich ich H.ig <** fro Venus klogclich. VHI. \Vilt ilu von diiicr minne klagen Vfniis der ktine- 
giooo des ant klein min sinne. IX. Fro Venus ich klag äch das das mir min liep ist gchas si co- 
mia nil wol dor wu. Vod wcnlcii firoweo iat es «aredit wenoe aä ire gelrikwe knecht haiiel «Im» 
trengc es hilfoi nit die Icngi dammbe la da von vil zartes wip und hm dioei dienen leitferirip. Irip. 
FfO Venus xivh wil ich we?en tindcrlan und da bi ganz Irüwc han. 

bevor wir uns zur letiiten i-'rage wenden, nämlicb »wer wohl die durch irau Venus vereinig- 
ten Brautleute gewesen seien«« wollen wir diese Boinseilen neck Fenn vnd lokelt etwas niker be- 

tr.ii htcn. Zu diesem Zwecke sel/en wir jcli( die Verse als Verse in beri( lilifiter Worlschrcilmng 
und mit den oötbigcn Satzzeichen versehen nochmals her und knüpfen daran sowohl die Erläut«- 
rnog. als auch die anderweitigen Betraclitungen. Zugleich versacken wir euch die durch Anbrin- 
gung des SchbMsea enMendcne Tenltaonelnng des Teiles in bellen, und enek wo sonst ein Wort 
au<igcrnllcn sein mag 'wir RIntt 7\ oder eine«;, um den Kaum auszufüllen, wiederholt ward [wie 
auf Blatt djt das richtige Yerbällniss wieder berzustellen. Ancb sprachliche Erklärungen dürften 
vielleieht naaebeuk Leser nicht nnenranfcht sein. wesdiaU» diese nnun als Anmerkung Baun linden 
Die Bdniseilen lauten aber beliebt^ elso: 



Rrntt Glück geteahrttide Bärin! Euch 
btfOfn ieh XU ümeni um Gtttt^ lassf t$ 
i)i Euch nicht unlieb sein. 

Du lhörirhln\ dumm/r Mntm! Willtt du 
ganz und gar nicht von mir ablasen, to 
magtt du wM toetUf Yentmi haitm. 

Ich hrihr Furh zur Geliebten erteähU: 
Wenn Ihr mir solche Worte gM, to bin 
kk am Ende meme* iXow. 

Mm Bm uigt ür eise: But i» naA 
Mir wiehet FcrlaiifCtt, des irt sms ^rsew 

fliirru», dit Kedt laent «mttnttgmt WUl 

Eure Huld sich meiner nicht an 
iMyt eUr «eine FrtHäe 



t) •■Msnb«', OBkk fewihrand. •) Dm Geli, lassat «e ench ni«U eawefth «sin, aaknt «s atcht Ibal aat 

>) töroht , thfirieht. *} Willst do top orfr fans and gir nicht ablaasen , so ma((st da wohl wenig Vantand bafMO* 
*) erkom, erkieaan, arwlhlaa. so Irfn ieh am Eade neine« Lebens. affenhtU, Tfaorheit, ilOaeher Sien. *) ae 
Usgt alle malaa Vhmda daniader. Zam Ssiahsn sataMe Onmas Msst dsr 8chaHcMsn4e Mer seiesn Bait 



I. (4Uo|Ung}. Reiniu frouwe steldenbcr >}, 
in le dienende icb beger: 

durch got eiilAiU'; iu wesen 
Ii. (Jaeffraa}. DA I6rohlor iiimher mnn';, 
will d(u von mir nicnc \än, 

dn ■eh)t wol winie siniie bhn«). 

Hii|lll). Ich hän iuch zc liebe erkort''): 
swcnn ir mir gebt sollchiu wort, 
s6 bin icb üf mins lebenes ori*^]. 
(janffrani). Wn berie dir alsA seit: 

bist dn i)9rh mir sniirh leil, 
daz ist ein grAziu aflenbeit']! 
V* (JüRfltaf). Frowe, die rede Itat under wegen! 

wil iuwer hulde min niht pflegen , 
. SO ist aUin frOada an mir gelegen^. 



iv; 
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5dbp«9 Jkvr! Jtw tndirmit «ijeft/ Wm 
die Sonne rUehuirtt fdU, dmm igjif Ük 

dich erhören. 

Euer SkUive btn ich : Wollt ihr mir nicht 
fentfd^ Mt». » Uagt teft et dir 
Frau Venus. 

Willit du mn deiner Liebe der Königin 
Yenus klagen, das ist mir tdir fltielifiiK§. 

Frau Venu.' , ktiuji' Fm h , diut meme 
GtÜebt« mir gehiutig ist, sie weiss nicht 



▼L(iM(itaa). Svte Mn, 4ii krabttt midi*): 

swcnnc dia sonne gikt hinler •icbt 

s6 wil ich crhffircn dich. 
Vii. (jängiiof). luwer (eigeo] bin ich'c]: 

w«Bt ir bQiI begaAiica nicb, 

kh klag cz fron VdniM klcgelich. 
VIII. (JungfrM). Will du TOD dlncr minnc 

klagcD Vteiu der küniginno, 

dn «kl Ueine aitne iiniieo). 
iXi (JSii|lii(). Frou Wnii>;, ii Ii khg in i!,-)!, 

da< mir mla licp ist gebaz, 

•t «swiME iwht vol dar wm t^. 
(▼mh). Vdd Herder frowen ut ex vnrehl . 

swPnne si ir pntrinwen knellt 
haltet a\s6 strenge *^]: 
fli hflfet niht die lenge. 
der unibc lä [dA vun], vil zartcz irlp, 
nnd wis dins dioncrs Icilvcrirtp 
(JaD((r*o). Frou V^dus, (sundcr wäo) i^jt 
in wil idi msen udertAn 
iiiid dt U gaiiM Irimra bio. 

Wae miB sncfst die uelriMlie Fem dieaei Gedidife« beiriOl, so itl et etwei enffelleiid, daie Freu 

Venns 7(1 ihrer Rede sich einer ganz anders gebauten Strophe bedieol, eil Jüngling und Jungfrau. 
Beide rrdon in oinrr drcizciligen , ciareimigeQ Stfopho . deren Reim «or einmat klingend oder weib- 



fe» tdur cdlei» Avn Mt <w mreO», 

tcenn sie ihren getreuen Knrrht an strengt 
häü: et hilft nicht airf die Lange: darum 
ktte er« lerrw Wtitt *n' •** 



Frau Venus, zweifelt nicht. tJuch mtl 
leA yehrimn mm «wf deftci jeiue Tnm 



•) (Mi«M, darch GeMhirlls ÜBlif MleD, beltabens Mtn iimutt «)• KMIebMi alebl. bedeoM BBrin^ Mfe, 

feaen. *°) Die Eigenaehafl (VnfrcilwK) deit Manne» wird «ymboliscli durch die Kelle angezciul , die der Liebende 
am Balte Irflgl und der GelFeMen tm Rekräniguni; seiner Vernicherunst vorteicl. fctilendc Wort kann aUo nur 
eigen (»klave) »ein. ") ant fiir nwlrl: mulnt, ctwai lietrctndlicli linde n , w or.in .Aiisitivs iiclinu-ii ; rmi /i nwitl klnni- ijiirh 
krinkl, ^chmerxt wenig; als«: <1.1!> i^i nteinpii Siini«ii (d. i. mir) sehr glei<!ligüllig. >•') min Uff, mein i,ii>lirl)«jr, f/rhni ge- 
Maalg, ÜFiod; dur trtii wes5halb. ilas haltet der drillen Zeile beweiscl, dass der Singular werder ttall des Plu- 
ral» wrdm flehen uttsae; daaiil (älU aber auch der aehm fpractilich barle Ploral gtlrimet kntht. '>) um dea dfeii- 
gen Rani aeaselDllai. ward tHp «lederiieM. ") Da da« ga«a* Zwiegespräch der Liebenden in dietadt^ee Straphe« 
ebgetaal iil, ao maaa aaeb die Scfalassrede der JuDpftaa dreiteilig sein. Das« etwas wegstelaaaee wordent bewi^ 
aet aoeb die ücberrQlle der ersten Zeile, wenn man nnr zweiteilige Sclilossslrophe annimmt. Die Meinang dea 
Herrn Dr. St.nnl» i scin ilircr pliii/üilsen Acnderuui; stlieinl diu Juriciriiu ite1l>«l »o ers.: lntn LLfi . <i:ir.^ t-le nicht ein- 
mal mehr <trpi Linien hervorbringt'« ist mehr wiltig als annehmbar. Kbenso verhalt e» sicli roil M>iii<^r Demcrkung 
7.11 lll-iii f'i und 8: «Ganz hUbsvli zum Spott geeigiiet i«l das leichlfertigo Spiel, das die Sprfide während den zflrl- 
lichL'ii llerzenaergleiBoagen ibrca Biller« mit ihren fiicbbtlniehea treibt; aclion auf litall 3 \Skisi »ie ihn \on ihrem Hünd- 
chen ankeifen«. Wie die Gamllde der Panier MIeaalleilarhaadacbrin saigan, halten die Edelfrauen Hunde. Eicb- 
hfiiadiaa, Sperber » a. tr. alela aar Konveil bei ateb, end aelbal in die Kirche Mbaee iie ibre flandchea ttU, 
«ie dae Mld ae Haddeeb nl|l. Aech bierte elao liegt kein Spoii; es iai stobsb ZaMBUe. 
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lieh (VIII). sonst ühcrall stumpf odfr minnlich ist. Bei unsern hflüscben Lyrikorn begegnen wir 
dieser Strophe nicbl; im Vollugoange cnUpricht ihr jedoch die xweizeüige Strophe einiger Matssen, 
d«raD l«|iM Zelle iot fiwingt wiederholt wird , t. B. bei 

Dlland I . INI A. Es soll ein mcidlein frao auf itio . 

CS sült in walii nach rffislein gM 
oder 1, 108. U r^l ein rülcr wol gemdt 

Iw TCBrde ein reder np thieni liöt 
in tratcbcm Liede Str. 10 und 16 statt der W iederholung der zweiten Zeile sogir efaie neue eintriU« 
wodurch mit unserem Licdc vßllipe Gli irlihcii entstellt. AK < int» Abart kann man die drcizcilige 
Strophe betrachten , dcrea erste beiden Zeilen stumpf reimen, deren letzte jedoch klingenden Au»- 
giBg iiat, felulieh iddit reinM. Bin Beiapid Andel licli bei IlUand II. S. 9S6. ForiliiMiuiig. wo- 
durch die dreiieQife Strophe zur schulgcrechtcn dreilheiligen wird * nOcbt' ich es nennen , wenn uo» 
serc drci/eiliffe. eioreimigc Strophe zur neunzeilisen ^ dreireimigcn crwcilort wird Thlnnd I, 
weil dadurch die kuuslgerecblen zwei Stuticn und der Abgesang entstehen. Merkwürdig ist nun. 
des> aasere (Ireiseiiige. clnrainige Slropbe genau den m nelsIeD tblidwn bettiscbeii BardeaTen* 

maasse, Knglin Milwr oder die Kriegerstanze genannt, entspricht, worin unler vii^'len andern auch 
Taliesin's berühmtes Gedicht »Die Gräber der Krieger«, das »Gesprich zwischen Arthur und Eliw- 
iod«, und die »Unlerrodung Tristans mit Gwalzmai« afagefawt «iodi*). Eisige Strophen des tn- 
lafft «rwihoteii Gedicble* mdge* tarn Belege dieaea. Ba hqpaoi: 
SwaliMlt Prwjstjfl vjrz ton anianawl, 
Pan va } mor jn et lanawl. 
Pw; wjt tilwr aaveidrawl? 
TrjMM: Prwjstjrl vyz ton a tharan, 

Cyd hont brwyslj! nti jrwahan: 
Ya njz Irin mjr jw Tristan. 
«wiliMK Wad ki Weir nach ihm Art* 

Wenn der Seegrund debt sie wahrt: 
Wer du, Held, der nie sich spaarl? 
Ti^rtant Wild ist Well' und Donner kracht. 
Wen sie aiark in ihfer Madil: 
Irjatan Uk, an Tag der ScUacbt. 

1*) Vgl. San Harle: Beilrlge aar brslenlseken «ad celliNh-ganBaDlielwD BaMeasage , S. 81, Tflslan« haib 

ansgegeboD von v. d. Uageo, Bd. 2, S. 309. Herr v. U. n«c;en li.tl auch die dtfli waiUliidUn Origtaal leige- 
gebeno eoglische Uebersetsoog naehdrocken la^^cn: ila Ualen die boidea Stropbao. 

Tuuulluou» ift thc wavc niluralljt 

^'tien tbe *ea is ils baae« 

Wbo art tboQ , warrlar hmaiirebenslble ? 

TaDaUnoas ha (Is) a wava aad a Ihenderslocn. 

WUla Ikar ha tnnallaoaa in Ibeir eoaiaat 

In Oa day eraaBOicl I an TiTSlan. 

9 



Wenn man nuD ancb nicht eine direcle EnllehooBg dieMr Slrophe durch den tptlera deulscbea 
Dichter aimehiBeo k»wa {ieam dar Ytttua&t UMra GtdichlM bat neber nidilf v«i VorhendeoMin d« 
Englia Ifilwr gewiMit); m bleihi es doch ianaerhin aicrkvardig, wie bago deb Volksweisen erhal- 
len« and wie sie nicht nur von Stamme zu Stamme, snnHrrn «ogar auch von Volke la Volke übergcbo. 

Aber warnm redet Frau VeoiM io «ndersgebautcr Stropbe? Soll ihre Ermahauog dadurch mehr 
faerrorgeboben vnd «irksatner g«iiiechl werden, oder bat nwa Verderbidas anranebmen, woftlr M' 
via das itrenft Matt Mrange und dir Ui berledoag des vorlotzlco Verses durch da von sprechen könnte? 
Dass der Vcrfprtigor der Truhe des Itanmea wegen ein Wort n^eglie&s [eigen in Str. VIT) und eines 
hiotusetxte {ttip in der letzten Zeile der Rede der Frau Venusj, das haben wir bereits wahrgenom- 
■MB, nnd la kSanle «r licb «neb bier Aeadeniag erlenbt beben. Da dem DidiUr tor, für, mmr «■ 
Reime gereehl irt, darf warn auch hier vietleicbt vennalbta: 

Von Werder frowen ist es unrebt, 

sveane ti ir getriuwcn kneht 

haltet in $o aireager nhi (Verfelgong, Aehl). 

Ez bilfet nihl die lenge ir lip. 

dar umbe U, ril zartez vip , 

und wis dins dieiitTS Icitvertrip. 

Aar diese Weise wffre die Gleiclibeit der Stropben hergeatelll, wann doe «olche Beiiebligng 
nicht allzu kühn genannt werden muss. 

Nach diesen Bemerkungen über die metrische Form weudcn wir aot nochmals dem lobaU« m, 
mm nocb eine Voiaiellnag an bceprecbem. lonldnl durfte vietleicbt Maacber wobl sich waadcm. 

hier in einem nicht gelehrten Gedichte der Venus, als der öber die Menschen herrschenden Königin, 
deren Ausspruch keine Weigerung duldet, la begegnen, da dic»i.' der allen griechisch -römiacheii 
Dichtung angehörende VoratelloBg dem ebristUch«! Mittelalter wenig angemcMcn encbeint. Die 
Verwunderung wird jedoch durch folgende Erwägungen ihre Beseitigung finden. Die btliacbe Dicht- 
kunst des >litielnliei.s hingt bekanntlich nur der einen Seite mit der Vnlk^dii htung, auf der andern 
aber auch mit der gelehrten zusammen. Unter der letztem verstehen wir hier die von Geistlichen 
oder doeb Gelehrt- gebildeten wihrend des Mitleialien in- laiiaitdier Sprache ahgefantea Minaelie- 
der, in welche begreiflich die Ytnus regina auf das leichteste Eingang finden nuissie. Von hier kam 
die Königin Venus wie in die französischen , so auch in die deutschen Minnelicder. Die Iiiern deut- 
schen Dichter scheinen zwar noch das Fremdwort Venut zu scheuen . und verwenden dafür lietier 
des deatiehe Jfitaw; aber die Voratellaag aelbet ward aacb von ibaea ebne weileroi an^geaommen. 
Die spitcrn Dichter gebrauchen unbedenklich ihr frou Venus, und sie durften es auch, nachdem die 
Vorsicllung allgemeine Verbreitung gefunden hatte. War diess aber einmal der Ivill, so lag es auch 
nahe, unglücklich Liebende, oder auch nur für einmal spröde Abgewiesene ihre Klagen vor dun Thron 
der Ktoigbi Vcans bringen nnd am ihre Efilfe nnd Vermliidaaf Uuen an lanea. Im Vergleicbnag 
mit unserm wollen wir cini^'e Gedichte, in denen die^.s ce^cblebl, hier mitlbefleo; M wird die» m- 
gleich dieaea, um den Werth unsers Gedichtes fcstiuseuen. 
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Znem viklfln wir eil mir Kbg« «MU1im4«* Mida WMm fon dtr Vogohrtid« (l»d Lidi- 
intBit p. 64): 

leb freudebelfdAser maai], 

war «abe mache ich maiMfea IM, 

der mir es nibl gcdaokcn kan? 
OW<* wie fuont dit' frianilc SÖ*)? 
ik frianti waz icli voo rriaadco sage^JI 
hei ich delieinea» dar itnmmt «ndi mlM Idage*). 
nun hän ich friunt , nun bin icb rM^): 
dA Uio nur »wie dä welleat, miBoecUcbia Miooa, 

«H damaa bbId genide litt. 
Tii minnccltchia Minne, ich hl« 
▼on dir verloren mlncn sin. 
da will gewallecilcb«D gAo 
in nlnein hetxan Ai und in. 
wie tal ich Aoe tin geneeen? 
it vonest an slner stat, daV inne solle wcaan: 
du sendest in weist wol war<>/. 
dan mac «r Iddar ein« erwerben niht, M Kinme: 

oyri dü sollest selbe dar. 
Gcnftdc, frowc Minne 1 icb wü 
dir ambe dise boteschafl 
noch iüegen dlnea willen vil: 
wis wider mich nu tugentbaft 
ir hene ist rcbter fröliion vol. 
■tt lAlerlicher remelicii gizleret wol: 
erdringcsl dd dA dine »tat, 
eft lA mich in, daz wir si mit einaader aprechen; 

mir miasegie, do icbs cioe bat']. 
Geniededtchia Minna» Ii: 
war uinhe luosl dü mir so vil 
dü (winßpst hic , nü. (wiac ouch dAt 
Tersuoche wer dir widerst^. 
mk wD Ich acbownn «b do iht läg*tl>). 
dnn darft niht Jahn, dai dA b Ir hana aomligaai: 



t) ffttMk^tUt, ohne Hälfe rar Freude. *) vamn «tweften tidi melae Freiwde so aDdaaUier, dass sie mir 

nicht zor Freude, d. i i: fluid der Geliebten, bohütniili -iiil'* ^ Ja Freunde! wa.H rede ich too Freuiideni 
<>} B&lifl ich aiuea, »u vcruäbme er auch meine iUsge. ^ .Nuo lidt>e ich weder Freosdo noch tUtb. Du weisst 
«oU, wehfP. Mir liAcble ea nidit, da Ich de alMa bak ^ Ob 4* vemafM. 
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ein Wort nie slot s6 manicvalt, 

daz vor dir geftlttendo, diebe meisteriane. 
taoo ATI *i>t «idcT dieh le bdt«). 
lu Ulridu TOQ Licchlcnstcin Frcudcndicnn (Lnditnanns Ausgabe, S. 134.i findt't sich ein Tanz 
lied, welches aus einf^m Gespräch rwisrlicn der Frau iiinnc und dem Ritter bfstclil. Er beklagt 
sich daria über die liarlc der Herrin, and sie belehrt ihn, wie und wodurch er deren Gunst er 
Imgin wvrde. Glaicha Fonn liat ein Kbgvlie«! Fraaaiilolw (meiu Am§abe die»« Dichten 8. W8), 
wdckM ich tar nllieren Erwägung hier mitlheile: 

War willu, sffilic wip? war ist dir als6 gAch? 

waz willu suocben in sA sendcm herzen? 

do Tindeet di niur tcttebea mnol. 

Hilf, Minno. hilf mir öf der llclim umbevich ">), 

st pioet micb mil kuinber tragcndeo smenea. 

»du htot nd ipKe du bdmot, 

Wan sist tö kreflic im geioget, 

ai hät gehüset unl wil sin ein rrhnvoget") 

nicb mloem maote in dlner bnut, 

w al gewin oi sf Terlait.« 

LA sti^ii . \X sl(^ti! du will midi tceten, Minne nrt* 
luost dü mir oiht dto tröstlich helfe «Uureu 
g4n der tU laeMii lüAreB wert 
»Nein zwAr, des mac niht sin, si ist alsö bevact» 
diu mnut, d!a bnrzc helfciU der gchioreo'^: 
diu weiten niht wan swes si gert. « 
Bil st beteneD al arilo lefcea? 
>'ja zwar, daz is( ir wiliccilchen üf gegeben." 
wie luöti ich denne. Minne, ow4? 
»st b&t gesigt, swiez dir erg^l« 

leb bin gcd&hl, wie dü inir holfcst, Minne» arol: 
bAt Sl beseuea oitaea herzen crbe'^), 
bilf Dir oacb in ir bene dort« 

Da wil ich werhca baz, wan ich von rehte sol. 
»dA hüetc, daz diu lirbp iht dich verderbe'*)» 
ir herze ist stste üf allen ort '^). 

•) Sie ist la «(elf gegen dich. '•>) Hilf mir lur Umarmung der l.iebeo. ") ein erMidicr llerrsdier <!cr 
Aanalhigeu. IfalMS flanena Erbe, d. i. mein Herz. ■•) das« die Liebe dich uicbt verdertte. >>j üf aUn ort, 



Digitized by Google 




- « — 

BringO icb dich toogcnitchen dar'^, 

sö büete, daz diu liebL- iht werde diu gewar: 

ervefl « dich, si tuot dir Icit 

Bit nainneenclier «rebdl. « 

Vil süozo Mint r», vrrm, volvar und ende mir*'j: 
kom ich der Uebca lu ir herzen kJOseni<). 
«o «araoch« ich nOit, sww nir geschihti*]. 
»Ich Tlker dich SlÜilMlIcben durch diu ougea ir.< 
mac aber ich mit der lieben mich crkitoea? 
»daz wü ich leider sprechen nihi.« 
me «her ich ir gewiltoe aliif 
ruin /wAro, ild Ins! gcnzlich ir, unt it Diht dlnl" 
wol hin! ich wil ir eigen weseo, 
ei sl der IM, et tt geoeien. 

»Nu dar.'o nu wie so\ ich gcbirco? Minoe» owA^I 
»tobn soitu mit dir selben tougenliclicD, 
•bM* ifai rfal TOD abnen homen.« 

Owd» SA vürhte ich, dnz diu UcIm TOD Bir gd. 

nT)«>in zw&r , irli sdi^lTi', (la7 dir niht mac eollrfeben. « 

sö vol mich, woi! du will mich vromea^'). 

»Jl ivir, li mac« enpfindei w«.« 

nein, süczc ülinne, daz an ir das nifal ergdl 

U mich den kumbcr eine tragen; 

ir sterben tstc mich crslagen. 
Noch echüner iat die Klage Bcraog Heliiricha tob Bresla« (f 1990)» dn fMt gani di« Fora 
einer gcrichttichon Yorlinndlnng hat uml i1<'>sli;)ni sich noch näher zu unserm Gedichte lilgt. Es bil- 
det sich unter dem Vorsitz der Frau Venus ein ordenliicber Gericbtsliof, vor welchem der Dichter 
seine Klagen gegen dte GeUdtle eiibriiigL Be ImmcI: 

.Ich kla$;p dir, Meije, ich klage dir, SaBBCrwaime, 
ich klage dir, Uehlln Heide breit, 
ich Uage dir, ongenbrehender Kit, 

leb hiag*' dir. grüner Walt, ich klage dir, SDUe, 
ich klage dir, V<$nus , scndiu Icit, 
daz mir diu liebe tuot sA v6. 



>C] foefMiMkm, hatailich. vollende t* mit mfr. <*) In ilnet Btnem VetacUiua. ae kege ich aicble 
darnaeta wie nir gMahiallt geMm, mich gebärden. <*) da «illal nir haUm, 
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Well ir mir helfe pflihtcn'Sj, 

s6 Irftwe ich, daz diu liebe mOcze riblea 

■icb 4f ein miwMcflcfcst wOMo. 

nu Ut iu sId gekündet mlnen kumber 
dar gol uDl h«Ue( nir geoesMii' 
•Wu taol li dirr II hena aal ih idwM«. 

4u ftlM lache ir nihl gescb« 

von uns , wan daz ist wiscr sin. « 
,lo liebem w&ne habe ich wol ir halde« 

twQBD aber teh viirbai ihtai gi> 

si gibt, ich sterbe, * loleb gewia») 
Uir von ir werde zc teile: 

da£ ist ein l6t an mianccllcbcm beilo: 

oirt iu ieb li ie gesacb, 

dlo mir in herzclieher Vn.'hc reichet 
sö bittcrIlchcK ungcmach I ' 
»leb Meie wil dco bluomcn mio verbieten*'], 

den rtiea r&lt de* Ifljeii «b. 

daz *1 si( Ii vnr !r ».llczen zuo.« 
»So vil icb Sommcrwonoe mich des nieten ^'j, 

der kleben vogelln iBeier vlii 

daz der gegeo ir ein swIgMi tw».« 
■ Ich lleide brcil wil v^hen 

ai, swenne si wil nach glänzen bluomcn gAbeti 

ttf Mitlit ich «il ü halten dir. 

BO at TOB um ir widerseil, der guoten**).« 
, sus muoz si $!n gcnntdic mir. ' 
»Ich brehender Klä wil dich mit schine recheui 

aweBB almicb aa Bilt oogeB aihi, 

daz si vor glaste scbilhen muoz"j.a 
»leb grQcner Walt wil abc min louber Iirechen"). 

b&l st bl mir ze scbaOcn ibt> 

ai geh« dir deaaa afteiea gmoa. > 
»Ich Sunno wil JurhlUcn 

ir herze, ir muot; kein scbatehuol vor swilzen 

mac ir g«a nir gehelüsn dht, 

*>) Wollt ihr eacb mir aar Uilfe verpOidilan. »} ale aaft, ich atcriie, eh solsh ein Gewioo mir von Ihr sa 
TkaH «erde. ») mrbieim, gaUalM^ *t arfdi denen bali irtg ia. *■) Nnn ad ihr dar Golao TtB laa dto nennd- 
aahan aaUpakandigl, «) acMllm, icUalanb ") arin Mir, Min Lanb^ 
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sin welle «!tncn senden kumbcr svcndeo 
mil herzelieber liebe getcbiht ^''}. << 
»leb Vtaus wil ir Met das «rteideQ, 
swaz minncclich gi.schaScn ist, 
(uoi ii dir nibt gcnädcn rAt^«:. « 
>0w4, sül uiao »i von deu wuducq scheiden. 
t wolde ick •(«flieii shikIw rriat. 
swie gar si mich lietrücbet Ut«* 
■ Will du dich reeben lAzcn , 
ich schaffe, daz ir aller vröudcn slräzen 
ie «idefa|ieiiie naeMn weaen.« 
,ir zarter Up der möble es nibt crildeo : 
läl mich ö »lerbea, st genes««]' 
Wir koMMU Bau rar leiiien Frage, nlmlieh ntch dem Nemen der dardi Fräs Veoas verfi* 
nigteo BnuUeale. HierQber gebeo nns die bddea WeppeD neier den knienden Permnen «nf Blau 

9 die einzige Andeutun:", rit \mi (li^n Juden, in derrn IliSmion dicsr Truhe war, aus einer nicht 
aaklugen Uandelspoliliii fa»l uiu keinen iVcis die llcrkuuft ihrer Waaren herausgelockt werden kano. 
Sdon das Torhandenaein ?ob Wappen, abgeaehen von der reicben Tiraebt der Fügnren, leigl 

auf keine gemeinen Geschlechter bin« denen die Liebenden angehörten : sie müssen ana Zwei vap* 

p^nfahigcn Gi'st lilc« Iitern nl)st«nimpn , was für j<>nf ZrtI IliM^il•lllli^ll des Fariiilienrans^e? mehr sagen 
will als beut zu Tage, wo ein jeder sich ein Siegel sterben lässt, wie er will, und es »sein WajK 
peu « nennt. 

Es ist indcss sehr schwer , von unbcmallcn Wappen and solchen , deren Blason weder durch 
Z'-irhf-n oder Punkte angegeben ist, den Namen herauszufinden. Iiier konnte in;tn «ich demnach 
nur luulhiuaassiirber Weise durch einige sprachliche Winke aus der Schrift und durch den Umstand, 
daaa der Verklnfcr der Tmbe kttrtlieb awa Zürich gekonmen wer, wober er aie milgabraebt, anf 
schwf i/criscbe Spur Ir ileti I.i.sscn. Jedoch weder in Konrad Mrrer« Ztirrheri'^i licrri Wappenbuchc, 
noch in einem Bürgerbucbe mil gcmallcD Wappen von Zttrirh , das llr. Dr. Stanz in Maooscript be- 
sitzt, koonto er dnea der Ceanchlen finden. Er aebritt >a Gilg Tscbadi'a ilrme ^enfilliNa Bttmiae, 
wn weichem borübmien Werke er eioe arb6ne und Tollstbndige , mit handscbriniichen Notben be- 
rrirherle Copie vom Jahr lusii/t. Hier fand er nun unter den Basler nesctilerhlern einige 

Wappen, die den zwei fraglutien iheils ganz enlsprachcn , theils wenigstens zu cnlsprechcn schienen. 
Aof Blau 10 finden sich diejenigen, die mit den Schilde des Brlntigams vberrinkonDeD, und anf 
Blatt 1 1 ist offenbar das der Braut $u sehen. Sie stammen sämmilirh aua den 14. Jabrbunderle. 
Da jcdotfi diT Gebrauch der ni,i' oniniriff eines Wiippi'n«. erwiesener Massen erst ein« Erfindung 
des 17. Jabi'liuntlerts ist, und die aut Siegein oder andern Wappenreliefs angebrachten Damasciruo- 
gcn dnrcbana nicht conaeqnent entweder nur Metall (Gold und Silber) oder nur Farben auidgen, 



•») sie «olle denn deinen [.lebclitaninicr ■tillM aitl der Tbal iicnliebcr Lfcbe. cntigt iia dir niahl Gnade. 
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sondern beliebig zum Schmuck von bilderlosen Feldern angewandt wurden; so üt es sebr schwer, 
swiscben den twei Wappea auf BlaU tO das recble «i treffen. Mao kanD sieb daber (ikr einmal 
•D nidil* Besseres halten «b an die raii irtistisdto Danlelliiiig. sich irelcb«r aBgenoimneB werdeo 

kann, der RunstJpr luilii' auf den twci Peldeta des Schildes des Brloligams auf BlaU 9 twei gegen 
einander slark. aLste« licndn Farben darstellen wollen, nimlich mit der «ngnm Straffirung die dunk- 
lere und mit dem leeren Felde die hellere, leuchtende Färb«; darüber in weiterer StrafSrong die 
mittleni Farbe des QuerlMlkeas. Demnaeh kSonte derBrlniigan ein Janker Heyer von Basel 
gewesen sein^i . ( ntrüglli hör i.si die tJefocrcinslimmung des Wappens der Braut mit dem auf Blatl II. 
da solche Wappenbilder sich nicht loii hl wii-dcrholon. Die rcr3n(1cr(e Zeichnung des sogcnaonten 
Wolkenkranzes auf deu neueren Kseinplarcn (Blatt 11) lassi sieb durch viele andere Beispiele als 
dennoch ein «li desseihe BiM dafsiellend erweisen; so durch das grlB. Plrejbargische, flkiHl. Für- 

»Icnbergisrho und fr(<ihcrrl. Schnuwcnbnrgische Wappen . an deneti am h der Wrdkonkrani zu ver- 
»chiedooen Zeiten ver««bieden gezcichnci vorkommt. Somit w&ro die Braut ein Frtulein FrOwler 
TOn Basel gewesen. Das Vorkommeo beider Geschlechter bd Tsdndi ab Basier Bddleiite vnd 
aus demselben Jahrhundert, aas welehein die Trabe stammt» ferimnden mit der ▼fiUifen deiekheit 

der hcraldischiMi Zeirhnunt: I i ! l<-r riilgcr Wappen ISsst unsere Annahme nicbt fint tuge^prönd«! 
«rscheioea. wenn wir uns cinrauuieu, dass Irren menschlich sei. 

Naeh einer Hillheilang des ficrra E. Schullhcs« «limml das Wapppcn des llraolieams auf das Oenaaile 
nN4e»derHevniv«eriandoldüigeoabereia; damnacb wSre eio Goodoldingon, nicht ein Meyer dar Brialigara. 
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